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Das Befinden Kaiſer Franz Joſephs.
Wien, 20. April. Am 23. März dieſes Jahres hatte ſich

Kaiſer Franz Joſeph beim Empfang des deutſchen Kaiſers in
Wien einen anfangs harmloſen Schnupfen zugezogen. Der
greiſe Monarch hatte damals bei Regenwetter den Weg von und
zum Penzinger Bahnhof im offenen Wagen zurückgelegt und
trotz der ungünſtigen Witterung faſt eine halbe Stunde lang
auf dem zugigen Bahnſteig zugebracht. Die Folge war eine
leichte Erkältung. Der Leibarzt des Kaiſers, Dr. Kerzl, hat der
Indispoſition des Monarchen von Anfang an ſorgſame Be-
handlung zuteil werden laſſen. Es beſtand die Hoffnung, daß
die Erkältung vorübergehen werde, um ſo mehr, als der Patient
bisher leichte katarrhaliſche Affektionen, die ſich bei ihm faſt in
jedem Herbſt und Frühjahr einzuſtellen pflegen, gut überſtanden
hat. Die Hoffnung, den Kaiſer bald wieder vollſtändig geſund
zu ſehen, hat ſich diesmal nicht erfüllt. Als vor den Oſtertagen
die geplante Fahrt des Kaiſers zu ſeiner Tochter, der Erzherzo
gin Marie Valerie, nach Wallſee aufgegeben werden mußte, hat
das Befinden des Monarchen bereits eine Verſchlimmerung er-
fahren. Es hat ſich ein Bronchialkatarrh eingeſtellt, in deſſen
Gefolge leichte Fiebererſcheinungen auftreten. Die Behandlung
führen jetzt gemeinſam Generaloberſtabsarzt Dr. Kerzl und Hof-
rat Profeſſor Ortner. Wie in ungariſchen Kreiſen verlautet, ſoll
die Erkrankung des Kaiſers Franz Joſephs ernſter ſein, als in
den offiziöſen Mitteilungen zugegeben wird. Die katarrhaliſche
Affektion, an der der Kaiſer ſeit etwa 14 Tagen leidet, dauert
hartnäckig an. Jetzt iſt zu dem Katarrh der Luftwege eine Tem-
peraturſteigerung hinzugetreten, durch welche im Verein mit
dem vorhandenen Huſtenreiz die Nachtruhe ſehr geſtört wird.
Der Kräftezuſtand des Kaiſers und der Appetit ſind jedoch bisher
befriedigend. Die bedenklichſte Nachricht jedoch iſt, daß der Kai-
ſer geſtern nachmittag 4 Uhr einen Schüttelfroſt gehabt hat, und
deshalb hat ſich die Umgebung gezwungen geſehen, über das
Unwohlſein Meldungen zu verlautbaren. Die heutige Nacht hat
der Patient verhältnismäßig gut verbracht, doch war die Nacht-
ruhe durch Huſten zeitweiſe geſtört, die Temperatur erreichte 38
Grad und die Huſtenanfälle waren ſehr ſtark. Morgens erhob
ſich der Kaiſer zur gewohnten Stunde und hielt vormittags die
üblichen Empfänge ab. Vormittags wird Profeſſor Ortner zur
Unterſuchung nach Schönbrunn kommen. Von heute an werden
täglich Bulletins ausgegeben. Schon vor einigen Tagen hat
man, wie verlautet, den Verſuch gemacht, den Kaiſer zu einer
Reiſe nach dem Süden zu bewegen, doch beharrte der Monarch
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darauf, in Schönbrunn zu bleiben.
Der amtkliche Krankheifsberichk.

Wien, 20. April. Die offiziöſe „Korreſpondenz Wilhelm“
meldet: „Ein von den behandelnden ürzten, Leibarzt Kerzl und
Profeſſor Ortner, gezeichnetes Bulletin von geſtern abend beſagt,
daß bei Kaiſer Franz Joſeph am 18. dieſes Monats nach einer
durch etwa 14 Tage beſtandenen wechſelnden Heiſerkeit und
einem fieberloſen Katarrh der großen Luftwege unter Fröſteln
und fieberhafter Temperaturſteigerung ein beſchränkter Herd
von dichtem Katarrh in den kleinſten Luftröhrenäſten des rechten
Lungenoberlappens aufgetreten iſt.“

Wien, 20. April. Auf den Wunſch des Kaiſers Franz
Joſeph wurde Erzherzog Franz Ferdinand, der Thronfolger,
aus Konopiſcht nach Wien berufen und dürfte im Laufe des heu-
tigen Tages hier eintreffen. Ebenſo iſt der Beſuch der Erzher-
zogin Marie Valerie auf einen Wunſch des Kaiſers zurückzufüh-
ren, die ſchon in Schönbrunn aus Wallſee eingetroffen iſt. Graf
Tiſza iſt geſtern aus Budapeſt abgereiſt, als er die Nachricht von
der Verſchlimmerung im Befinden des Kaiſers erhielt. Er hat
heute mit dem Monarchen, von dem er ebenſo vom Oberſthof-
meiſter Montenuova um 10 Uhr in Audienz empfangen wurde,
die Änderung der Dispoſitionen für die Delegationseröffnungen
beſprochen.

Wien, 21. April. Der geſtern abend ausgegebene Krank-
heitsbericht über das Befinden des Kaiſers lautet: Die Erſchei-
nungen des in den kleinſten Luftröhrenäſten des rechten Lun-
genoberlappens vorhandenen Katarrhs erweiſen ſich heute et-
was geringer als geſtern, ebenſo die fieberhafte Temperaturſtei-
gerung.

Wien, 20. April. Von ärztlicher Seite wird zur Erkran-
kung des Kaiſers mitgeteilt, daß es ſich um eine tiefſitzende Bron-
chitis handelt. Die Behandlung dieſer Erkrankung erfordert
dieſelben Maßnahmen wie ein Katarrh des Lungengewebes
ſelbſt, und man hat da vor allem auf das Alter des Patienten
Rückſicht zu nehmen und ihn tunlichſt vom Bett fernzuhalten,
da bei der ruhigen Bettlage das Blut in den unteren Lungen-
geweben ſich anſammeln und zur Bildung neuer Krankheits-
herde führen könnte. Der Ernährung eines in ſo hohem Alter
ſtehenden Patienten iſt größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Auch beim Kaiſer läßt ſeit zwei Tagen der Appetit viel zu wün-
ſchen übrig. Um trotzdem die Ernährung auf günſtigem Stand
zu erhalten, werden für den Kaiſer Kraftſuppen bereitet, die er
ſchon einmal bei einer ähnlichen Erkrankung mit gutem Erfolge
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genommen hat. Seit geſtern ſchläft der Leibarzt des Kaiſers ne-
ben den kaiſerlichen Gemächern. Dieſe Maßnahme ſtellt jedoch
lediglich eine beſondere Vorſicht dar, die bei dem Alter des Pa-
tienten geboten erſcheint.

Wien, 20. April. Von berufener ärztlicher Seite, welche
Gelegenheit hatte, den Krankheitszuſtand des Monarchen ge-
nau kennen zu lernen, wird das Befinden Kaiſer Franz Jo-
ſephs als ernſt bezeichnet. Der Monarch hat als außerordentlich
gläubiger Katholik, als der er bekannt iſt, am Karfreitag ſtreng
gefaſtet und erlitt kurze Zeit darauf mehrere Schwächeanfälle,
die ſein Befinden, dos ſchon infolge der beſtehenden Erkältung
geſchwächt war, ungünſtig beeinflußten. Das ſubjektive Befin-
den des Monarchen wird von dieſer ärztlichen Autorität als gut
bezeichnet, das objektive dagegen als minder günſtig. Alle Um-
ſtände und ärztlichen Erfahrungen ſprechen dafür, ſo erklärt der
erwähnte Arzt, daß die Krankheit im Verlauf des morgigen
Tages zur Kriſe führen wird, wobei eine Wendung zum Schlim-
meren nicht ausgeſchloſſen iſt. Die älteſte Tochter des Kaiſers,
Prinzeſſin Giſela von Bayern, iſt heute mittag auf Wunſch des
Monarchen von München abgereiſt und im Laufe des Abends
in Wien eingetroffen. Jn der ſtändigen Umgebung des Kaiſers
befindet ſich der Hofburgpfarrer Seidel, der ebenſo wie der Leib-
arzt Dr. Kerzl und die Generaladjutanten das Schloß Schön-
brunn nicht mehr verlaſſen.

Neue Block-Uürg in Sicht?
Anläßlich der Ernennung des Herrn von Löbell zum Mini-

ſter des Jnnern bringen die „Berlin. Polit. Nachr.“ nachſtehen-
den, anſcheinend offiziöſen Artikel:

„Der zum Miniſter des Jnnern auserſehene frühere Chef
der Reichskanzlei, Herr von Löbell, iſt, nachdem er Landrat, Di-
rektor der Landfeuerſozietät der Provinz Brandenburg und
kurze Zeit hindurch Mitglied des Abgeordnetenhauſes geweſen
war, politiſch hervorgetreten als langjähriger Chef der Reichs-
kanzlei unter Fürſt Bülow. Jn dieſer Stellung hat er eine
deren Bedeutung weit überragende politiſche Rolle geſpielt; er
war nicht nur der Vertrauensmann des Reichskanzlers bei den
Verhandlungen mit den parlamentariſchen Parteien, ſondern
auch ſeine rechte Hand bei der Führung der inneren Politik des
Reiches und Preußens. Jnsbeſondere ſind durch ihn vornehm-
lich die Beziehungen des Reichskanzlers und Miniſterpräſiden-
ten zu den preußiſchen Miniſtern vermittelt worden. Fürſt Bü-
low, der nach einer ausſchließlich im Auswärtigen Dienſte zuge-
brachten Laufbahn zum Reichskanzler und Miniſterpräſidenten

Der Liebe ewiges Licht.
Von Erich Frieſen.

Keine Antwort.
„Jn richtiger Erkenntnis, daß heitere Gäſte in kein Trauer-

haus gehören, haben die meiſten deiner Freunde bereits heute
früh Schloß Askö verlaſſen,“ fährt Gunnar mit derſelben ern-

Ruhe fort. „Nur Oberſt Lundſtat hier wollte dich noch ſpre
en.

„Der Herr Oberſt gedenkt heute abend abzureiſen. Es wäre
wohl das beſte, du ſchlöſſeſt dich ihm gleich an. Die Aufregun-
gen, die ein Todesfall ſtets mit ſich bringt, würden deiner ange-
griffenen Geſundheit zweifellos ſchaden. Auch meldet man mir,
daß im Dorf eine große Erbitterung gegen den Toten herrſcht.
Es könnte zu unangenehmen Szenen bei der Beiſetzung kommen.
Meine Pflicht iſt deshalb, alle meine Gäſte vorher in Sicherheit
zu bringen.“

„Auch die Marquiſe de Lavalliére?“
Voll höhniſcher Bosheit ſtößt Karin es heraus, den Bruder

ſcharf fixierend. Doch vor ſeinem ruhig-ernſten Blick ſenkt ſie
die Lider.

„Ebba iſt die Tochter des Verſtorbenen.
lich bleiben.“

„Und ſpäter?
dann?“

„Dann ſteht es ihr frei, zu tun, was ihr beliebt.“
Wieder lacht Karin zyniſch auf. Nicht einmal die Majeſtät

des Todes vermag es, die niedrigen Inſtinkte dieſer Frau im
Zaum zu halten.
„Was ihr zu tun beliebt? Sehr gut! Jhr wird natürlich

belieben, zu bleiben. Was weiß eine ſolche Perſon von Sitte
und Anſtand. Erſt heute nacht wieder hat ſie es bewieſen

„Hüte deine Zunge!“ unterbricht Gunnar ſie mit einer zor

Sie muß natür-

Wenn die Beiſetzung vorbei iſt? Was

nigen Handbewegung. „Jch könnte ſonſt vergeſſen, daß du
meine Schweſter biſt.“

Sie jedoch achtet nicht auf ſeine gerechte Empörung.
„Will Romeo ſeine Julia ſchützen?“ ziſcht ſie ihm mit bos-

haftem Lachen ins Geſicht.
„Jch verſtehe dich nicht.“
„Wirklich nicht? Willſt du auch die erbärmliche Komödie

leugnen, die ihr heute nacht da oben auf deiner ſogenannten
Sternwarte aufführtet?“

Gunnar ſteht wie erſtarrt. „Romeo und Julia“? „Er-
bärmliche Komödie“? Iſt die Frau verrückt geworden?

„Ah, da kommt ja unſere ſchöne Julia!“ ruft Karin, indem
ſie auf die Tür zueilt, in deren Rahmen ſoeben Ebbas hohe Ge-
ſtalt auftaucht und all der Haß, den ſie die letzte Zeit in ihrem
Herzen aufgeſpeichert, macht ſich in ihrer ſchrillen Stimme Luft.
„Jntereſſant! Romeo verleugnet ſeine Julia, jetzt bei hellem
Tageslicht. Wollen auch Sie leugnen, meine hochehrenwerte
Frau Marquiſe, daß heute nacht ein Mann durchs Fenſter zu
Jhnen einſtieg und

„Schweige!“ donnert Gunnar mit blitzenden Augen. „Ebba
ſteht unter meinem Schutz!“

„Na, endlich!“ höhnt Karin. „Du gibſt es alſo zu?“
„Jch gebe nichts zu. Jch verbiete dir nur, unſere Couſine

zu beleidigen.“
„Halt!“ ertönt Ebbas klare Stimme hinein in das erregte

Wortgeplänkel zwiſchen Bruder und Schweſter. „Wünſchen Sie
elwäs von mir, Madame Solveg? Ich ſtehe zu Jhrer Verfü-
gung!“

Todesbleich, aber hoch aufgerichtet tritt ſie ihrer Feindin
gegenüber, die ſie von oben bis unten mit einem verächtlichen
Blick mißt.

„Sie leugnen alſo nicht, daß Sie heute nacht heimlichen Be
ſuch empfingen?“

„Nein, ich leugne es nicht.“
„Sehr gut. Und werden Sie uns auch den Namen dieſes

geheimnisvollen Beſuchers nennen
„Gewiß. Es war Hjalmar.“
„Hjalmar?“

(Fortſetzung folgt.)
Berlin, 21. April. Die Zahl der ſtreikenden Kraftdroſchken
Kutſcher beläuft ſich auf 1400. Der Vorſtand der Droſchkenbe-
ſitzervereine GroßBerlins beſchloß geſtern abend, den Streik der
Chauffeure mit einer allgemeinen Ausſperrung zu beantworten,
wenn bis zum 25. April die ſämtlichen ſtreikenden Fahrer die
Arbeit nicht wieder aufgenommen haben.

Bern, 20. April. Der Streik, der unter den beim Ausbau
des zweiten Simplonſtollens beſchäftigten Arbeitern ausgebro-
chen iſt, ſcheint ſich zuzuſpitzen. Die Streikenden, etwa tauſend
an der Zahl, legten Sprengminen über die von Jngenieuren be-
wohnten Häuſer und ſprengten Felſen von über 10 000 Qua-
dratmeter dicht bei den Gebäuden der Bundesbahnen, wodurch
dieſe äußerſt gefährdet ſind. Hilfsarbeiter, die vom Unterneh-
mer zur Fortſetzung der Arbeiten engagiert waren, wurden von
den Streikenden gewaltſam an der Arbeit gehindert. Der
Staatsanwalt iſt eingetroffen und hat eine Unterſuchung ange-
ordnet.

München, 20. April. Jn einem Reſtaurant in der Altſtadt wurde
am Sonntag der 1892 in Dresden geborene Buchhalter Willi Röthig durch
einen Kriminalbeamten feſtgenommen. Röthig hatte ſeiner Firma in
Dresden, wie bereits gemeldet, 12 500 M. unterſchlagen und war am 15.
April flüchtig gegangen. Er fuhr, wie durch die polizeilichen Erhebungen
feſtgeſtellt worden war, ſofort nach München. Dem Kriminalbeamten gab
er bei der Feſtnahme einen falſchen Namen an. Jn ſeinem Beſitz wurden
noch über 11 000 M. gefunden. Er wird nach Dresden befördert.

Plauen i. V., 20. April. Bewußtlos aufgefunden wurde am Sonn-
abend abend auf der Straße zwiſchen Reinsdorf und Oberloſa der 44-
jährige Gerber Franz Berndt von hier. Von Mitgliedern der Olsnitzer
Sanitätskolonne wurde er ins hieſige Krankenhaus gebracht, wo er kurz
darauf verſtarb, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Vermut-
lich iſt er von einem Automobil überfahren und getötet worden.

Buer bei Eſſen, 20. April. Hier wurde der Polizeibeamte Uhlen-
dong von zwei Bergleuten auf der Straße erſtochen. Die Täter wurden
verhaftet.
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berufen worden war, konnte naturgemäß mit den inneren An-
gelegenheiten des Reiches und Preußens nicht in dem Maße
vertraut ſein, wie ein durch die Schule der preußiſchen und
Reichsverwaltung hindurchgegangener Miniſter. Er bedurfte
zur Verwirklichung ſeiner allgemeinen politiſchen Direktiven ei-
nes Mannes, der etwa für die innere Politik die Rolle ſpielte,
die bei dem „Feldmarſchall Vorwärts“ ſein Generalſtabschef
Gneiſenau ausfüllte. Jn dieſem Sinne kann man ſehr wohl
auch Herrn von Löbell als Generalſtabschef des Fürſten
Bülow für die innere Politik bezeichnen. Dies gilt namentlich
für die Zeit der Blockära. Jn dieſer ſeiner Stellung hat Herr
von Löbell ſich nicht nur durch eine allſeitig anerkannte hervor-
ragende Geſchicklichkeit, ſondern auch durch weiten Blick und
von Einſeitigkeit freie Beurteilung der jeweiligen politiſchen
Lage ausgezeichnet. Von konſervativer politiſcher Grundan-
ſchauung und während ſeiner parlamentariſchen Laufbahn Mit-
glied der konſervativen Fraktion des Abgeordnetenhauſes, hat
er in dieſer ſeiner Stellung volles Verſtändnis für die Notwen-
digkeit des Zuſammengehens und Zuſammenſchluſſes aller auf
dem Boden ſtaatserhaltender nationaler Politik ſtehenden Par-
teien gezeigt. Dieſe Eigenſchaft iſt neben der großen Geſchick-
lichkeit in der Behandlung von Parteien und Perſonen gerade
in dem jetzigen Augenblicke von beſonderer Bedeutung, wo es
ſich vor allem darum handelt, den auf Demokratiſierung der
ſtaatlichen Einrichtungen des Reiches und namentlich Preußens
hinarbeitenden Kräften kräftigen Widerſtand zu leiſten und die
zu ihrer Bekämpfung geeigneten Parteien zu gemeinſamer Ab-
wehr der Gegner zu ſammeln.“

Der letzte Satz iſt in den „Berlin. Polit. Nachr.“ ſogar durch
Sperrdruck hervorgehoben, wird aber dadurch in ſeinem Sinne
nicht klarer. Wenn der Artikel nämlich mit den Parteien, die
auf dem Boden nationaler Politik ſtehen und die der Demokrati-
ſierung entgegen arbeiten ſollen, auch die Freiſinnigen gemeint
haben ſollte, ſo wird er wohl vergeblich geſchrieben worden ſein;
es ſei nur erinnert an die Aufhebung des Dreiklaſſen- Wahlrechts
und an die ſtändigen Wahlbündeleien der Freiſinnigen mit den
Sozialdemokraten.

Zur Wahlrechtsreform in Preußen
ſchreibt die „Neue Reichskorreſpondenz“:

Es iſt ebenſowenig angebracht, für den bisherigen Verzicht
auf erneute Jnangriffnahme einer Wahlrechtsreform den
Staatsminiſter Dr. von Dallwitz verantwortlich zu machen, wie
es zuläſſig iſt, an den neuen Miniſter des Jnnern, Herrn von
Löbell, mit der Forderung und Erwartung heranzutreten, daß
er ſogleich den Landtag mit einer neuen Wahlrechtsvorlage be-
faſſen werde. Der Landtag iſt vor der Hand mit Arbeitsmate-
rial überreich verſorgt, ſo daß nicht abzuſehen wäre, wie er au-
ßerdem noch die ebenſo ſchwierige wie verantwortungsvolle Auf-
gabe einer Reformierung des preußiſchen Wahlrechts bewältigen
ſollte. Gewiß wird der Verſuch einer ſolchen Reform, in Ge-
mäßheit der in der Thronrede von 1908 gegebenen Zuſage wie-
derholt und vorausſichtlich in naher Zeit erneuert werden. Aber
die Entſcheidung darüber, welcher Zeitpunkt für die Jnangriff-
nahme dieſes für den preußiſchen Staat und ſeine Zukunft weit-
aus wichtigſten Geſetzgebungswerkes als der geeignetſte anzu-
ſehen ſein wird, wird auch in Zukunft von der Staatsregierung
zu geben ſein, die, ebenſo wie ſie nach pflichtmäßigem Ermeſſen
nach dem Scheitern des erſten Verſuchs die Angelegenheit bis-
lang hat ruhen laſſen, zu einem zweiten Verſuch ſicherlich erſt
dann die Hand bieten wird, wenn es ſich mit der auf ihr ruhen-
den Verantwortung verträgt und die Eventualität eines noch-
maligen Mißerfolges vermeidbar erſcheint.
Die Unſtimmigkeiten innerhalb der nationalliberalen Parkei.

Wenn nicht die Jungliberalen ſüddeutſcher Obſervanz bei
den Wahlen gemeinſchaftliche Sache mit den Sozialdemokraten
machten, könnten die Auseinanderſetzungen der Alt- und Jung-
Nationalliberalen den Angehörigen anderer Parteien gleichgil-
tiger ſein, als ſie es in Wirklichkeit ſind, aber ſo wie die Dinge
jetzt ſtehen, verdienen ſie als ſymptomatiſch größte Beachtung,

Vorgeſtern, Sonntag, ſind die Delegierten der jungliberalen
Partei in Frankfurt a. M. zuſammen getreten, und ihre Ver-
handlungen hatten das Ergebnis, daß ſie gar nicht daran den-
ken, ihre Selbſtändigkeit aufzugeben.

Es wird darüber berichtet:
Es wurde u. a. ausgeführt: Wenn jetzt ſchon wieder an

dem im Reichsverband ſchon ſeit Jahren bewährten Rechtsbe-
ſtand ſo von Grund auf gerüttelt wird, ſo liegt die Befürchtung
nahe, daß das nächſtemal auch die Landesverbände und die Ver-
eine zerſtört werden ſollen, eine Befürchtung, die durch verſchie-
dene AÄußerungen von alt nationalliberaler Seite ſehr erheblich
genährt wird. Da hielt es der Geſamtvorſtand für ſeine Pflicht,
gerade auch gegen die nationalliberale Partei, in Verhandlun-
gen über die Auflöſung des Reichsverbandes der Vereine der
nationalliberalen Jugend einzutreten. Er war der überzeu-
gung, daß ſich bei ruhiger Beurteilung auch die Geſamtpartei
dieſem Gedankengang nicht werde verſchließen können und er-
kennen werde, daß der Beſchluß des Zentralvorſtandes vom 29.
März (Alt-Nationalliberale) zur Herbeiführung eines gedeih-
lichen Friedens in der Partei ungeeignet ſei. Jm übrigen er-
mächtigte der Geſamtvorſtand gemäß ſeiner ſtets beobachteten
Parteitreue ſeinen geſchäftsführenden Ausſchuß, ſobald die Lei-
tung der Geſamtpartei einen derartigen Wunſch ausſpricht, hier-
über Beſprechungen zu führen, die, unbeſchadet der Erhaltung
des Reichsverbandes der Vereine der nationalliberalen Jugend
in allen ſeinen weſentlichen Funktionen, auf die Schaffung eines
dauerhaften Friedens in der Partei abzielen.

Ausland.
Waſſhington, 20. April. Jn einer Botſchaft über Mexiko.

erſucht Präſident Wilſon heute den Kongreß um die Ermächti-
gung, die bewaffneten Streitkräfte des Landes zur Aufrechter-
haltung der Ehre und Würde der Nation zu verwenden. Jn-
zwiſchen iſt die Flotte an beiden Küſten auf dem Wege in die
mexikaniſchen Gewäſſer bereit, die geplanten Repreſſalien des
Präſidenten auszuführen. Zu einer formellen Kriegserklärung
dürfte es nicht kommen, da die Vereinigten Staaten einer Re-
gierung, die ſie nicht anerkennen, nicht den Krieg erklären könn-
ten. Das Kabinett tritt heute zuſammen, um über eine fried-
liche Blockade der mexikaniſchen Häfen und andere Maßnahmen

zu beraten. Es wird von zuſtändiger Seite erklärt, daß der
Bruch es den Vereinigten Staaten unmöglich mache, fernerhin
die Ausländer in Mexiko zu ſchützen. Die fremden Regierungen
ſeien von dieſer Tatſache verſtändigt worden. Jn der Botſchaft
erklärt er noch, daß die Pläne, mit deren Gutheißung er erſuche,
eine beſondere Lage beträfen. Es handele ſich lediglich um eine
Streitfrage zwiſchen der amerikaniſchen Regierung und einer
Perſönlichkeit, die ſich Präſident von Mexiko nenne. Auf eine
Frage, ob er ſeinen Plan, Tampico und Veracruz zu beſetzen,
als Kriegsfall betrachte, antwortete der Präſident: „Keines-

wegs“. 6Waſhingkton, 20. April. Präſident Wilſon äußerte Zei-
tungskorreſpondenten gegenüber: „Nehmen Sie nicht den Ein
druck mit, daß wir mit Mexiko Krieg führen wollen. Wir wür-
den unter keinen Umſtänden gegen das mexikaniſche Volk käm-
pfen, denn wir ſind ſeine Freunde. Tch begeiſtere mich nicht für
den Krieg, ich wünſche Gerechtigkeit. Die gegwärtige Lage wird
vielleicht doch nicht zum Kriege führen, falls Huerta noch dem
Gebot der Klugheit folgt.“

Waſhingkon, 21. April. Die Kommiſſion des Repräſentan-
tenhauſes für auswärtige Angelegenheiten beſchloß, den Antrag
betreffend Mexiko dem Hauſe zur Annahme zu empfehlen.

Veracruz, 21. April. Kapitän Hughes, der Chef des Stabes
der Atlantiſchen Flotte, begab ſich geſtern zu General Maas,
dem Befehlshaber der mexikaniſchen Bundestruppen in Vera-
cruz, und zum Hafenkommandanten und erſuchte ſie, alle Han-
delsſchiffe zum Verlaſſen des Hafens aufzufordern. Der ame-
rikaniſche Konſul hat alle Frauen fremder Nationalität erfucht,
auf im Hafen liegenden Schiffen Zuflucht zu ſuchen, vorzugs-
weiſe auf den Dampfern der Eſperanza, die von der amerika-
niſchen Marine für dieſen Zweck gechartert wurden.

Waſhington, 20. April. Präſident Wilſon hat den Ma-
rineſekretär und den Kriegsſekretär zu einer Beſprechung beru-
fen, die heute abend 8 Uhr im Weißen Hauſe ſtattfinden ſoll.
Der Marineſekretär erklärt, daß ein Teil der Flotte des Admi-
rals Badher nach Tampico, der andere nach Veracruz gehen
werde.

Waſhington, 20. April. Wie amtlich gemeldet wird, hat
Deutſchland zwei Handelsſchiffe gechartert, die zur Aufnahme
von Flüchtlingen aus Veracruz beſtimmt ſind. Strategen der
Armee und Marine ſind mit der Ausarbeitung von Kriegs-
plänen beſchäftigt. Konteradmiral Fletcher iſt angewieſen wor-
den, Marineſoldaten nach der Stadt Mexiko zu entſenden, wenn
dort Unruhen entſtehen. Alle auf der Fahrt nach Mexiko be-
findlichen Schiffe haben durch Funkſpruch den Befehl erhalten,
ihre Geſchwindigkeit zu erhöhen.

Waſhingkton, 21. April. Admiral Badger iſt von hier aus
verſtändigt worden, daß Huerta alle Forderungen Amerikas ab-
gelehnt habe. Das amerikaniſche Geſchwader ſolle darum mit
größter Geſchwindigkeit die Reiſe nach Tampico fortſetzen. Er
wird vermutlich am Mittwoch nachmittag dort eintreffen. Bad
ger hat die Mannſchaft von acht Schiffen zum Landen bereit.
Es wird Huerta eine Friſt von 48 Stunden geſtellt.

Deutſches Reich.
Berlin, 20. April. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der

Kaiſer machte heute auf Korfu einen längeren Spaziergang mit
dem Reichskanzler von Bethmann Hollweg und hörte ſpäter
mehrere Vorträge.

Berlin, 20. April. Der Kronprinz hat ſich entſchloſſen,
mit ſeiner Gemahlin den in den erſten Maitagen in Braun-
ſchweig ſtattfindenden Tauffeierlichkeiten des jüngſten Welfen-
ſproſſes perſönlich beizuwohnen. Der Kronprinz will damit zum
Ausdruck bringen, daß jeder Gegenſatz zwiſchen ihm und dem
derzeitig regierenden Welfenfürſten verſchwunden iſt.

Braunſchweig, 20. April. Geſtern, Sonntag, nachmittag
unternahm die Herzogin Viktoria Luiſe die erſte Ausfahrt nach
ihrer Entbindung in Begleitung ihres Gemahls. Das herzog-
liche Paar wurde überall freudig begrüßt.

Breslau, 21. April. Blättermeldungen zufolge ſteht auf der
Vorſchlagsliche für die Biſchofswahl obenan der älteſte preußi-
ſche Biſchof Korum-Trier. Es folgen die Biſchöfe Schmidt-
Fulda, Bertram-Hildesheim, der biſchöfliche Delegat Schäfer-
Dresden. Den Beſchluß machen vier Breslauer Domherren.
Die ffnung des Teſtaments des Kardinals Kopp ergab, daß der
Verſtorbene ein Privatvermögen von ſieben Millionen M. be-
ſaß. Als Univerſalerbe iſt das Domkapitel eingeſetzt. Außer-
dem erhalten Beamte und Bedienſtete des Domkapitels Legate
und Gratifikationen.

Kaſſel, 19. April. Fünf junge Leute aus Kaſſel teilten ihren
Eltern in hinterlaſſenen Briefen mit, daß ſie ſich nach Frank-
reich begeben hätten, um in die Fremdenlegion einzutreten.
Die Verſuche der Grenzbehörden, die Flüchtlinge aufzuhalten,
ſind mißlungen. Das Reiſegeld ſollen ſich die jungen Leute auf
unredliche Weiſe verſchafft haben.

de France ſoweit als möglich entgegenzukommen, falls Landun-
gen im zugehörigen Heimatgebiet des einen oder anderen Ver-
eins erfolgen. Ballon „Le Moucheron“ landete bei Merzig; ein
anderer Ballon ging bei Meuſelwitz nieder. Der im Taunus
gelandete Ballon gehörte gleichfalls zu den zur Wettfahrt ge
ſtarteien Ballonen. Jm übrigen hatten ſämtliche Ballone vom
deutſchen Generalkonſulat in Paris ausgeſtellte Päſſe, auf dem
Luftwege nach Deutſchland fliegen zu dürfen, wie ſolche umge-
kehrt vom franzöſiſchen Generalkonſulat Berlin für die deutſchen
Ballone ausgeſtellt werden und jeder Verein heute beſitzt. Daß
die Jnſaſſen verſchiedene Utenſilien, darunter die franzöſiſche
Generalſtabskarte, herausgeworfen hatten, beweiſt, daß man
keinen Landungsballaſt mehr hatte und alles Entbehrliche her-
auswarf. Jn Deutſchland benutzen wir Führer die überall er
hältliche deutſche Generalſtabskarte. Die ſchnelle Abreiſe iſt
gleichfalls nichts Auffallendes, da die Herren behördlicherſeits
nicht zurückgehalten wurden und deshalb wohl keine Veran-
laſſung hatten, ſich irgendwo aufzuhalten. Den Ballon als
Paſſagiergut ſofort mitzunehmen, iſt ſehr teuer, aus welchem
Grunde die Jnſaſſen den Ballon zur Rückſendung per Eilgut ei-
nem Bewohner gegen eine Entſchädigung übergaben, da eine ſo-
fortige Expedition per Eilgut an Feiertagen unmöglich iſt.
Sollte tatſächlich das Ballonmaterial vom Gouvernement
Mainz nachträglich beſchlagnahmt worden ſein, ſo kann trotzdem
von einem Spionageverdacht infolge der ſchnellen Abreiſe der
Jnſaſſen und ſonſtiger Momente nicht die Rede ſein. Zur ſchnel-
len und ſachlichen Erledigung derartiger Fälle wäre es behörd-
licherſeits das Einfachſte, den dem Landungsorte nächſtliegenden
Luftfahrtverein zur Unterſuchung mit heranzuziehen, was, wie
im vorliegenden Falle, ſchnell zur Klärung beitragen würde.“

Perm, 20. April.
deutſchen Luftſchiffer hat ſich inſofern gebeſſert, als gegen die
Begleiter des Jngenieurs Berliner die Anklage wegen Spio-
nage fallen gelaſſen wurde und die beiden Herren nur noch
wegen unerlaubten überfliegens der Grenze beſtraft werden
ſollen. Die Verhandlung dürfte am 1. oder 2. Mai ſtattfinden.

Der Deutſche Luftfahrerverband, der Berlin Verein für Luft-
ſchiffahrt und ein Familienmitglied der Beteiligten haben 1000
M. für die Verteidigung zur Verfügung geſtellt.

Algier, 19. April. Der Aviatiker Ehrmann, ein Franzoſe,
iſt auf dem Flugplatze von Alelik tödlich verunglückt. Er ſtürzte
aus 300 Meter Höhe mit furchtbarer Geſchwindigkeit ab und
wurde tot unter den Trümmern des Flugzeuges hervorgezogen.

Kleines Feuilleton.
Die Kaiſerbüſte in der „Depotkammer“? Die Angelegen-

heit der zurückgewieſenen Kaiſerbüſte hat nunmehr anſcheinend
mit einer Erklärung des Präſidenten der Geſellſchaft der fran-
zöſiſchen Künſtler, Herrn Mercié, ihr Endererreicht. Herr Mer-
cié haterklärt, wenn Herr Bezner trotz der Proteſte ſein Werk
dennoch auf die Ausſtellung ſchicken wolle, ſo ſtände ihm ſelbſt-
verſtändlich auf Grund der Medaille, die er im vorigen Jahre
erhalten habe, dieſes Recht zu. Die Büſte werde aber nicht im
diesjährigen Pariſer Salon, ſondern in der ſogenannten Depot-
kammer aufgeſtellt werden, wo ſie mit anderen Werken ſolange
verbleiben ſoll, als die Ausſtellung dauert.

Ausſtändiſche Tunnelarbeiter. 1100 Arbeiter am Südende
des im Bau begriffenen zweiten Simplontunnels haben die Ar-
beit eingeſtellt. Sie forderten Lohnerhöhung gerade in dem
Augenblick, als die Verbauung einer im Jnnern des Tunnels
aufgetretenen heißen Quelle die Fortſetzung der Arbeit dringlich
machte. Die Bauleitung beabſichtigt, Arbeiter von der Schwei-
zer Seite herbeizuziehen. Die Streikenden drohen mit Gewalt-
tätigkeiten.

Wartende Akademiker als Offiziere. Jn der „Köln. Ztg.“
macht ein Aſſeſſor den Vorſchlag, die auf Anſtellung wartenden
Akademiker als Reſerveoffiziere zu beſchäftigen. überall ſei die
Überfüllung groß. Jn Heſſen haben die Philologen Ausſicht auf
eine 22- bis 27jährige Wartezeit. Der Offizierberuf ſei der ein-
zige, in dem die Nachfrage das Angebot überſteige. Die vor-
handenen Lücken ſollen für die nächſten Jahre ausgefüllt werden
von Reſerveoffizieren aus den Reihen der jüngeren auf Beſchäf-
tigung wartenden akademiſchen Beamten, ſofern ſie ſchon vor-
her die Qualifikation zum Reſerveoffizier erworben haben. Man
müßte geſtatten, Übung A. und B. ſofort nacheinander abzulei-
ſten und dann als Reſerveoffizier zu kapitulieren, bis die Zeit
ihrer Verwendung im Staatsdienſt herangekommen iſt. Durch
dieſe Dienſtzeit käme dann ein Teil der ſpäteren Übungen in
Wegfall. So würde eine große Anzahl junger tatenkräftiger
Männer beſchäftigt. Auch die Armee hätte Vorteile mancher
Art von dieſer Einrichtung. Vor allem würde eine nicht unbe-
trächtliche Zahl von Offizierſtellen beſetzt werden, und zwar von
Offizieren, die keine Anwärter auf höhere Kommanddoſtellen
ſind. Der Vorſchlag verdient zweifellos Beachtung.

Luftſchiffahrt.
Mülhauſen (Elſ.), 20. April. Oberleutnant Geyer, der

heute früh 5 Uhr mit einem Paſſagier in Königsberg a. Pr. auf-
geſtiegen war, iſt nach einer nur kurzen Zwiſchenlandung in
Johannisthal um 11 Uhr wieder aufgeſtiegen und ſchon um 6.20
Uhr abends auf dem hieſigen Flugplatze Habsheim gelandet.
Er beabſichtigt, noch nach Straßburg weiterzufliegen.

Die Spionggefurcht in Deutſchland.
Anläßlich der Landung eines Freiballons im Taunus er-

hält der „Frankf. Gen.-Anz. Hachſtehenden Bericht.
„Die Spionagefurcht unſerer weſtlichen und öſtlichen Nach-

barn ſcheint allmählich auch uns Deutſche zu ergreifen, und je-
der, dem Laien nicht klarer Vorgang, mag es eine Grenzüber-
ſchreitung oder Ballonlandung ſein, wird hüben und drüben von
der Bevölkerung auf das Konto der Spionage geſchrieben. Der
erwähnte Vorfall iſt ſehr einfach und klar. Der Aro-(Club de
France, Paris, gab dem Deutſchen Luftfahrerverband, Berlin,
vor Oſtern bekannt, daß am Sonnabend, 11. April, 4 Uhr nach-
mittags, eine Freiballonwettfahrt ſtattfindet, und bat in dem
Schreiben, eventuell in Deutſchland landenden Ballonen und
ihren Führern größtmöglichſte iHlfe und Unterſtützung zu ge-
währen, und gab gleichzeitig die teilnehmenden Ballone, ihre
Führer und Mitfahrer bekannt. Der Verband bat nun durch
Rundſchreiben die Luftfahrtvereine, den Wünſchen des Aro-Club

Provinz und Umgegend.
Hildburghaufen, 20. April. Hier erſchoß ſich geſtern der

Oberlandesgerichtsrat Hermann Höfling aus Jena, der regel-
mäßige Vorſitzende der Schwurgerichte Weimar, Eiſenach und
Rudolſtadt.

Räpitz, 20. April. Anläßlich der Wiederkehr des 50jähri-
gen Gedenktages der Erſtürmung der Düppeler Schanzen hielt
der Landwehrverein Räpitz und Umgegend vorgeſtern, Sonn-
abend, eine Feſtverſammlung im hieſigen Gaſthauſe ab. Herr
Käſereibeſitzer Weitſch aus Groß-Schkorlopp brachte nach ein
leitenden Worten das Kaiſerhoch aus. Darauf hielt Herr Leh-
rer Sachsze aus Schkeitbar die Feſtrede. Er ging auf das Jahr
1846 zurück und entwarf in kurzen Worten die Urſache zum
Kriege. Eingehend erörterte er ſodann die eigentliche Erſtür-
mung der 10 Schanzen und des Brückenkopfes und gedachte in
verſchiedenen Einzelheiten der Erlebniſſe des alten, ehrwürdi-
gen Veteranen von 1864, 1866, 187071, Herrn Auguſt Voigt
aus Meuchen. Ein freudig aufgenommenes Hoch ehrte den alten
75jährigen Kameraden Hierauf überreichte ihm der Vorſitzende
Herr Weitſch eine Gedenkſchleife mit der goldenen 50, ſowie ein
Album mit Bildern von 1864 im Feldzuge und ein Geldgeſchenk
in Höhe von 30 M. Tiefgerührt, kaum der Worte mächtig,
dankte der alte Veteran tränenden Auges dem Verein für die
ihm erwieſene Ehre.

Die Lage der in Perm feſtgehaltenen
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T Fobles, 20. April. Am Sonnabend vor dem OHſterfeſt fand
je Weihe der neuen, kleinen Glocke unſerer Kirche ſtatt. Der

Guß derſelben war in der Glockengießerei von Ulrich in Apolda
fertig geſtellt worden. Notwendig geworden war die Erneue-
tung der alten, aus dem 15. Jahrhundert ſtammenden Glocke
dadurch, daß letztere den Klang durch einen für das Auge un
jchtbaren Sprung verloren hatte. Doch iſt dieſelbe durch die

Bemühungen unſeres Herrn Landrats zu Merſeburg für kom-
mende Geſchlechter als wertvolles Altertum dadurch erhalten
worden, daß ſie für das im vorigen Jahre eröffnete Heimatmu-
ſeum angekauft und überwieſen wurde. Auf Einladung des
Hrtsgeiſtlichen hatte ſich eine kleine Gemeinde an der Kirche
verſammelt, um dieſer außergewöhnlichen Feier beizuwohnen.
Nachdem die bekränzte neue Glocke ſich vom Erdboden erhoben
hatte, hielt der Ortsgeiſtliche Herr Paſtor Hoffmeiſter die Weihe-
rede, welcher er als Text Jeſ. 40,8 zugrunde legte. Er zeigte an
Hand des Textes, wie das Alte vergeht und das Neue erſteht,
alles Jrdiſche vergehe, doch des Herrn Wort bleibe in Ewigkeit,
darum ſei auch dies Wort: „Verbum dei manet in aeternum“
als Jnſchrift für die neue Glocke gewählt.

ZFeitz, 20. April. Geſtern nachmittag gegen 6 Uhr warf ſich
ein junger Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht vor den um 5.45
Uhr von Zeitz abfahrenden Perſonenzug 342 Zeitz--Gera in der
Nähe des Kilometerſteins 16.07 (800 Meter vom Bahnüber-
gang nach Grana entfernt). Es wurde ihm ein Fuß und ein
Arm abgefahren, ſowie der Kopf teilweiſe zerſchmettert, ſo daß
der Tod ſofort eingetreten ſein muß. Nach den vorgefundenen
Papieren handelt es ſich um den 26jährigen Kontoriſten Willi
Winkelmann aus Etgersleben, Kreis Wanzleben. Die Leiche iſt
vorläufig in der Leichenhalle untergebracht.

Schwerz bei Niemberg, 20. April. Einen ganz plötzlichen
Tod erlitt die Frau des hieſigen Schweizers Kl. Nachdem ſie
noch um 10 Uhr in ganz fröhlicher Weiſe mit ihrem Manne ge-
ſprochen hatte und eingeſchlafen war, erwachte ſie um 1211 Uhr
wieder, erlitt Herzkrämpfe und war um 11 Uhr ſchon tot. An
dieſem bedauerlichen Leiden litt ſie ſchon ſeit längerer Zeit. Au-
ßer ihrem Gatten trauern um ſie drei ganz kleine Kinder.

Rodden, 20. April. Frevlerhände haben ſich an dem
hieſigen Kriegerdenkmal vergriffen und die runde Kuppel her-
untergeſchlagen. Die Perſon des Täters iſt in einem bei einem
hieſigen Gutsbeſitzer dienenden Dienſtkneſtt ermittelt worden.

Dürrenberg, 18. April. Anläßlich der Jnangriffnahme
des Saalebrückenbaues war von einer Anzahl im Reſtaurant
„Borlach-Quelle“ verſammelten Dürrenberger Bürgern und
unter Hinzutritt einiger Herren im Stempnerſchen Lokale ein
Huldigungs- Telegramm an den Landrat Freiherrn von Wil-
mowski abgeſandt. Darauf iſt vom Herrn. Landrat folgendes
Schreiben an Herrn Kaufmann Paul Bauer-Dürrenberg einge-
gangen: „Für Jhre freundlichen Grüße Jhnen und den Mit-
unterzeichneten des Telegramms verbindlichſten Dank. Möge
der Brückenbau ſchnell und ſicher fortſchreiten! Ergebenſt Frei-
herr von Wilmowski. Bellagio, 15. 4. 14.“ Jn der vorige i
Woche bei Creypau im Tümpel aufgefundenen Frauenleiche
wurde die Witwe Johanne Jucker, geborene Stets, aus Leipzig-
Reudnitz ermittelt. Die J. ſtammt äus hieſiger Gegend, war 61
Jahre alt und hat früher in Creypau gewohnt; ihre Eltern wa
ren in Oſtrau anſäſſig.
»ürrenberg, 20. April. Gar mancher Zweifler hat, wenn
Phantaſten von einer Brücke über die Saale fabelten, geſagt:
„Ehe ich nicht wenigſtens den Anfang davon ſehe, glaube ichs
nicht.“ Jetzt können ſie ſehen und ſich mit eigenen Augen da
von überzeugen, daß ſie gebaut wird. Seit dem dritten Oſter-
feiertage ſind ungefähr 15 Arbeiter der Firma Wolle in Leip-
zig eifrig dabei, auf dem diesſeitigen Ufer den Grund für den
erſten Pfeiler auszuſchachten. Es iſt das dieſelbe Firma, die die
koloſſalen Betonarbeiten für die Grundpfeiler des Leipziger Völ-
kerſchlachtdenkmals ausgeführt hat. Die Erde wird auf einer
Feldbahn vermittelſt Kippwagen nach dem nördlichen Ende des
Marcusſchen Holzplatzes geſchafft. Auf der Fährendorfer Seite
wird ebenfalls mit der Verbreiterung des Hochflutbettes begon-
nen. Die Grenzen desſelben ſind bereits abgeſteckt und durch
Gerüſte bezeichnet. Wenn kein Hochwaſſer während des Som-
mers eintritt und die Fundamentierungsarbeiten ſtört, dürfte
wohl doch darauf zu rechnen ſein, daß die Brücke in ſechs Mo-
naten fertig ſein wird.

Jeng, 21. April. über den am Sonnabend ausgebrochenen
Arzteſtreik wurde in einer Verſammlung der Mitglieder der
Betriebskrankenkaſſe der Firma Zeiß geſtern Bericht erſtattet.
Der Vorſitzende bezeichnete das Vorgehen der Ärzte als über-
rumpelung. Wenn die Forderungen der Ärzte (40——509 mehr
als bisher) bewilligt werden ſollen, müßte die Familienverſiche-
n faſt ganz beſeitigt werden, die ſeit 40 Jahren eingeführt

Wittkenberg, 20. April. Auf dem hieſigen Bahnkörper
wurde die Leiche eines Soldaten gefunden. Es wurde feſtge
ſtellt, daß es ſich um den Musketier Telſchow von der 6. Kom-
pagnie des 20. Jnfanterie- Regiments handelt, der den Tod we-
gen einer ihm bevorſtehenden Strafe ſuchte. Jn Bockwitz warf

Nach dem Winſer,

ſich der Lehrer Andres vor einen Perſonenzug. Die Maſchine
zertrümmerte ihm die Schädeldecke und fuhr ihm beide Beine
ab, wodurch der Tod auf der Stelle eintrat. Andres war acht
Jahre in den Tropen geweſen und hatte noch ſtark an den Fol-
gen der Malaria zu leiden.

„AZA20„

Lokales.
Merſeburg, 21. April.

Vaterländiſcher Frauenverein Merſeburg Sladt. Die dies
jährige Mitglieder- Verſammlung des Provinzial-Verbandes der
Vaterländiſchen Frauenvereine der Provinz Sachſen findet am
Dienstaz, 5. Mai, mittags 341 Uhr, im Oberpräſidialgebäude zu
Magdeburg ſtatt. Außer den geſchäftlichen Verhandlungen wird
ein Vortrag „über Krebsbehandlung“ von dem leitenden Arzt
der Frauenabteilung der Kahlenberg-Stiftung in Magdeburg,
Dr. Penkert, und ein Vortrag über „Koch- und Haushaltungs-
ſchulen der Vaterländiſchen Frauenvereine“ von Frau Wrede-
Hornhauſen gehalten werden. Jm Anſchluß an die Verſamm-
lung findet gemeinſames Eſſen (Gedeck 2.50 M.) im Hotel
Magdeburger Hof“ ſtatt. Zur Teilnahme an den Veranſtal-

tungen ſind alle Mitglieder der Vereine berechtigt. Der Vater-
ländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt bittet ſeine Mitglie-
der, etwaige Anfragen zur Verſammlung und zum Eſſen bis
zum 28. April dem 2. Schriftführer, Regierungsrat Hoche, zu
gehen zu laſſen.

Düppelfeier. Am Tage von Düppel, Sonnabend, hielt
im Anſchluß an die Andacht in der Aula des Domgymnaſiums
Oberlehrer Dr. Taube einen Vortrag über die damaligen ge-
ſchichtlichen Ereigniſſe. Nach der Verteilung von drei Prämien
wurde „Deutſchland, Deutſchland über alles“ geſungen.

Abzweigung der Straßenbahn Merſeburg Mücheln.
Der Bezirksausſchuß hat unter Bezugnahme auf die geſetz-
lichen Beſtimmungen die Genehmigung zur Ausführung von
Vorarbeiten erteilt, die zum Bau einer Abzweiglinie Frank-
leben--Großkayna der elektriſchen Straßenbahn Merſeburg
Mücheln erforderlich ſind.

Zur Königsdenkmal-Enthüllungsfeier im nächſten Jahre
bringt das „Leipz. Tgbl.“ einen Artikel, der ſich dagegen aus-
ſpricht, daß das Andenken der Einverleibung des Regierungsbe-
zirks Merſeburg vor hundert Jahren in Merſeburg feſtlich be-
gangen werde. Es heißt in dem Artikel u. a.: „Jene Vergan-
genheit kann dem nationalen Sinn der Sachſen heute nichts mehr
anhaben; ſie iſt überwunden durch den Gewinn der Reichsein-
heit, die Freude am gemeinſamen großen Vaterlande und die
gedeihliche Entwickelung des Sachſenlandes. Aber eben weil
dem ſo iſt, ſprechen wir es offen aus, daß uns jene Nachricht von
den feſtlichen Plänen zur Erinnerung an die Erwerbung der
ehemaligen ſächſiſchen Landesteile nicht gefallen will. Nicht
weil plötzlich eine partikulariſtiſche Empfindſamkeit in uns rege
geworden wäre. Nein, aus nationalen Gründen halten wir
dieſes Feſtefeiern zu Ehren geſchichtlicher Tatſachen, die Preu-
ßens Beſitz vermehrten, den Beſitz des Königreiches Sachſen um
s verminderten, für unangebracht, ja, für ſchädlich. Wir mei-
nen, im einigen Deutſchen Reiche wäre es denn doch eine etwas
eigentümliche Sache, wenn die Einzelſtaaten dazu übergingen,
an der Hand des hiſtoriſchen Kalenders aus der Vergangenheit
Anläſſe zu Freudenfeſten herauszuſuchen, die notwendigerweiſe
zwieſpältige Empfindung auslöſen müſſen. Was könnten wir
da nicht alles erleben! Wir meinen, es ſei beſſer, wenn jeder
Staat, mag ſein Stolz auf dieſe oder jene Gebietsvergrößerung
noch ſo berechtigt ſein, vorziehen würde, dieſe Erinnerung ſtill
hinzunehmen. Denn wenn der Dichter recht hat, daß der
Frömmſte nicht in Frieden leben kann, wenn es dem böſen
Nachbar nicht gefällt, ſo iſt es gewiß auch eine Lebenswahr-
heit, wenn wir untereinander, da wir doch alle ſeit mehr als 40
Jahren Gott ſei Dank zu einem Reiche verbunden ſind, erſt recht
das vermeiden, was den guten Nachbar nicht zur Mitfreude ein-
laden kann.“ Es wäre beklagenswert, wenn die Feier Veran-
laſſung geben könnte, daß man ſich im Königreich Sachſen ver-
letzt fühlt. Kein deutſcher Fürſt hat während der Napoleoni-
ſchen Ara ſo treu zu Napoleon gehalten, wie der damalige König
von Sachſen. Zwiſchen beiden Souveränen beſtand ein aufrich-
tiges Freundſchaftsverhältnis, nach der Schlacht bei Leipzig
wurde der König von Sachſen in preußiſche Gefangenſchaft ab-
geführt. Wir freuen uns nicht darüber, daß der größte Teil
des Regierungsbezirks Merſeburg damals vom Königreich Sach-
ſen abgetrennt worden iſt, als vielmehr darüber, daß er zu Preu-
ßen gekommen iſt, bei dem die Sicherheit gegeben war, daß ihm
alles Sympathiſieren mit franzöſiſchem Geiſt und Weſen fremd
war. Wer nicht überempfindlich iſt, wird in der Merſeburger
Feier etwas den Nachbar Verletzendes nicht finden können. Was
uns die Sachſen vor 43 Jahren als Waffengefährten geweſen
ſind, wiſſen wir Alle und ſchätzen es ſehr hoch ein.

Der Berufsfiſcherverband für die Provinz Sachſen, das Her
zogtum Anhalt und Thüringen hielt ſeine Verſammlung in Mer-
ſeburg ab, die von Mitgliedern aus Jena, Köſen, Naumburg,
Weißenfels, Merſeburg, Halle, Lettin, Könnern, Deſſau, Schöne-
beck uſw. beſucht war. Den Verhandlungen wohnte auch der
Oberfiſchmeiſter der Provinz Sachſen, Regierungs und BauratWenn ſer R

und daher vielen Störungen ausgesetzt ist.

T

MierauMagdeburg, und Univerſitätslektor Dr. KlugeMagde-
burg bei und beteiligten ſich an ihnen in dankenswerter Weiſe.
Der Vorſitzende, Obermeiſter Albert Mundt aus Weißenfels, be
grüßte die Erſchienenen und nahm in ſeiner Eröffnungsan-
ſprache Bezug auf den denkwürdigen Tag von Düppel, die in
ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf Seine Majeüät den
Kaiſer ausklang. Der verſtorbenen Mitglieder NicolaiHalle und
Bruno Beyer- Weißenfels wurde in ehrender Weiſe gedacht.
Die vom Vorſtande der Verſammlung unterbreitete Frage:
„Welche Urſachen dürften maßgebend ſein, daß die Lachſe in der
Saale nicht mehr aufſteigen?“ veranlaßte zu einer äußerſt regen
Ausſprache. Die Verſammlung faßte den Beſchluß: „Der Deut
ſche Fiſchereiverein möge für die Elbe und Nebengewäſſer eine
Lachs-Fangſtatiſtik in die Wege leiten, um die Urſachen des
gänzlichen Ausfalles der Fänge in der mittleren Elbe und Saale
zu ergründen“. Die Reſolution ſoll durch den Fiſchereiverein
für die Provinz Sachſen und Anhalt dem Deutſchen Fiſcherei
verein unterbreitet werden. Die Ausſprache richtete ſich weiter
auf einige arge Mißſtände, zu deren Beſeitigung baldigſt Mittel
und Wege herbeigeführt werden ſollen. Der Vorſitzende em-
pfiehlt wärmſtens die Teilnahme an dem 500jährigen Jubi-
iäum der Merſeburger Fiſcherinnung am 25. April.

Konvent. Unter Vorſitz des Herrn Superintendenten Pro-
feſſor Bithorn fand geſtern, am Montag nach Quaſimodo ge-
niti, wie alljährlich, die Generalverſammlung (Konvent) der
Mitglieder der Sterbekaſſe für Kirchenbeamte und Lehrer inner-
halb des ehemaligen Stiftes Merſeburg im „Tivoli“ ſtatt. Dieſe
Sterbekaſſe iſt im Jahre 1716 und 17 zur Unterſtützung der Wit-
wen und Waiſen verſtorbener Stiftsſtelleninhaber gegründet
worden. Aber ſchon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr-
hunderts drohte ſie einzugehen. Friedrich Auguſt, König von
Polen und Herzog zu Sachſen rief ſie 1762 von neuem zum Le-
ben zurück, indem er die Geſetze derſelben revidieren ließ und
ſie beſtätigte. Heute hat die Sterbekaſſe 196 Mitglieder und
zwar 119 ſtiftliche, 65 außerſtiftliche (welche früher eine Stifts
ſtelle inne hatten und bei der Kaſſe auch nach ihrer Verſetzung
verblieben) und 12 im Stifte emeritierte. Der Konventstag
führt die Kirchenbeamten und Lehrer der Stadt und Landepho-
rie Merſeburg, der Ephorie Lauchſtedt, Lützen, Schkeuditz, De-
litzſch und Gollme, Leipzig 1 und 2 zu gemeinſamer, herzlicher
Beratung zuſammen. Die Sterbekaſſe iſt gut fundiert; das Ver-
mögen beträgt zur Zeit 94 202.74 M. Von ganz beſonderem
Intereſſe wird es für die behinderten Mitglieder ſein, zu erfah-
ren, daß der diesjährige Konvent beſchloſſen hat, das Begräb-
nisgeld von 200 auf 300 M. zu erhöhen. Die einmalige Aus-
ſteuer beträgt 700 M. Möge es den Kirchenbeamten und Leh-
rern durch fleißige Förderung dieſes alten, edlen Werkes gelin-
gen, durch Selbſthilfe trübe Sorgentage bei den Trauernden zu
verſcheuchen.

Die überfälle auf der Weißenfelſer Chauſfee. Es ſcheint
ſich betreffs der gemeldeten Überfälle am vorigen Freitag abend
im ganzen um drei Vorkommniſſe zu handeln; denn der „Lütz.
Volksb.“, der von dem überfall auf die beiden Radlerinnen
der ſchwerſte ſeiner Art offenbar noch keine Kenntnis ge-
habt, erhält aus Leung unterm 18. cr. folgendenBericht: Geſtern
abend ſind auf der Chauſſee, die von Dürrenberg (Fährendorf)
über Cröllwitz, Daspig, Röſſen und durch unſeren Ort nach Mer-
ſeburg führt, zwiſchen den letzten beiden Orten in kurzer Auf-
einanderfolge zwei Perſonen weiblichen Geſchlechts von einem
Manne angefallen worden In dem erſten Falle handelt es ſich
um eine verheiratete Frau D. aus Röſſen, die nach Spergau
ihrem Schwiegerſohn Eier bringen wollte. Plötzlich trat ihr ein
Mann entgegen mit der Forderung, ihr Geld ihm auszzuliefern.
Da die Frau nichts bei ſich hatte, ſo mußte ſich der Räuber mit
den Naturalien begnügen. Noch einmal verſuchte der Kerl
einen Überfall, dieſes Mal auf ein junges Mädchen, das nach
Frankleben wollte. Auch in dieſem Falle machte der Räuber
keine Beute. Aus Spergau und den ſchon genannten Dörfern
eilten viele Perſonen per Rad dem Wegelagerer nach.

Waſchgelegenheit auf Bahnhöfen. Da mehrfach Klage da-
rüber erhoben worden iſt, daß für Waſchgelegenheit auf den
Bahnhöfen nicht ausreichend geſorgt iſt, hat der Miniſter der öf-
fentlichen Arbeiten die Eiſenbahndirektionen veranlaßt, zu prü-
fen, ob die Bahnhöfe mit großem Verkehr, namentlich über-
gangsbahnhöfe und ſolche, bei denen ſich ein beſonderes Bedürf-
nis herausgeſtellt hat, mit Waſchvorrichtungen ausgerüſtet ſind;
erforderlichenfalls iſt für weitere Befriedigung dieſes Bedürf-
niſſes im Rahmen der verfügbaren Mittel Sorge zu tragen. Auf
kleineren Bahnhöfen, wo eine Ausrüſtung mit beſonderen
Waſchgelegenheiten im allgemeinen nicht nötig erſcheinen dürfte,
iſt, ſoweit vereinzelt ein Bedürfnis zum Händewaſchen vorliegt,

t 2r 512 7 m dFort etzung au achſter Sette.
nervoſer Art kommt es ſehr

Verdauungsorganen
Bei Verdaunngsbeſ werden

viel auf eine richtige, den geſchwächten
angepaßte Ernährung an. Das altbekannte Nährmittel
„Kufeke“ hat ſich hierbei hervorragend bewährt, es regt
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ſic kräftiger und nehmen regelmäßig an Ge-ſich bald friſcher,
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Nummer 93. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 22. Aprii
dieſem Bedürfnis durch Vorhaltung von Waſchwaſſer, Handtuch
und Seife ſeitens der Bahnhofswirte oder in anderer geeigneter
Weiſe zu entſprechen. Dabei iſt vor allem darauf hinzuwirken,
daß die Gebühren für Händewaſchen möglichſt niedrig bemeſſen
werden.

Vermiſchtes.
Berlin, 20. April. Der Oberſt Anton von der Artillerieprüfungs-

kommiſſion iſt bei einem Spazierritt auf dem Hippodrom im Tiergarten
infolge Herzſchlages vom Pferde geſtürzt und auf der Stelle verſtorben.
Die Leiche wurde nach ſeiner Wohnung gebracht.

Karlsruhe, 20. April. Unter dem Verdacht, in dem Kurort Baden
weiler die 78jährige alleinſtehende Barbara Sutter ermordet und beraubt
zu haben, wurde der Metzgerburſche Grether verhaftet. Er hat die Tat
eingeſtanden.

Heidelberg, 20. April. Jm hieſigen akademiſchen Krankenhauſe ſtarb
geſtern der 22 Jahre alte Turnwart Heinrich Schuſter aus Hüttenfeld bei
Lampertheim, der in der vorigen Woche beim Turnen vom Reck fiel und
ſchwere innere Verletzungen davongetragen hatte.

Fiſchbach (Mittelfranken), 20. April. Nach einer Meldung des „B.
T.“ brach im Forſtwald in der Nacht zum Sonntag ein Brand aus.
Bis geſtern nachmittag fielen ihm 200 Tagwerk zum Opfer. Zwei Ort-
ſchaften ſcheinen bedroht. Ob Touriſten umgekommen ſind, ſteht noch nicht
feſt. Die Löſchmannſchaften, die nur in geringer Zahl zur Stelle waren,
Senſeg ten nichts auszurichten, und es wurde deshalb Militär herbei-
gerufen.

Köln, 20. April. Wegen Raubmordes verhaftet wurde geſtern abend
in Köln der landwirtſchaftliche Arbeiter Max erke Kurz vorher war
eine erwerbsloſe Frau Kleineck mit durchſchnittener Kehle in ihrer Woh-
nung aufgefunden worden. Man glaubte zuerſt an einen Selbſtmord, bis
man bei der Leiche ein Raſiermeſſer fand. Ein Sparkaſſenbuch über 140
M. und 40 M. bar waren geraubt. Schwarz hat den Mord bereits ein-
geſtanden.

Leipzig, 20. April. Die ſtarke Jnanſpruchnahme der vor einiger Zeit
eingeführten Kraftomnibuſſe durch das Publikum zeigt mehr und mehr,
daß ſie zur Bewältigung des Verkehrs neben den Straßenbahnen not-
wendig ſind und daß ſie zur Vermittelung neuer Verkehrsverbindungen
und als Verkehrsmittel in den Stadtteilen, die der Straßenbahnen entbeh-
ren müſſen, eine große Bedeutung erlangt haben und noch erlangen wer-
den. Die Leipziger Allgemeine Kraftomnibus- Aktiengeſellſchaft trägt ſich
deshalb mit dem Gedanken, ihr Liniennetz zu erweitern und zu dem
Zwecke das Aktienkapital um eine halbe Million M. zu erhöhen. Jm
Hinblick auf die Bedeutung des Unternehmens haben Rat und Stadtver-
ordnete in Ausſicht genommen, die neuen Aktien für die Stadtgemeinde
zu erwerben, um dieſer den im allgemeinen Verkehrsintereſſe notwendi-
gen Einfluß auf das Unternehmen zu ſichern.

Gerichtszeitung.
Danzig, 20. April. Das Kriegsgericht der 36. Diviſion verurteilte

einen hartnäckigen Adventiſten, den Musketier Much vom 45. Jnfanterie-
Regiment, der wiederholt am Sonnabend jede Dienſtleiſtung verweigert
hatte, zu fünf Monaten Gefängnis, zumal der Angeklagte, der im erſten
Jahre dient, wegen des gleichen Vergehens bereits einmal drei Monate
Gefängnis erhalten hatte.Warmen-Steinach (Oberfranken), 20. April. Hier ſprang ein Knabe

ſo unglücklich auf ſeinen Spielkameraden hinauf, daß dieſer das Genick
brach und tot zuſammenſtürzte.

Waſſhingkon, 20. April.

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung.

Von dem Magiſtrat in Merſeburg,
als dem durch Beſchluß vom 17. De
zember 1887 Nr. 1039 V
beſtellten Vertreter der Geſamtheit
derfBeteiligten an den gemeinſchaft
lichen Angelegenheiten, welche durch
den am 31. Dezember 1872 be-
ſtätigten Separationsrezeß von Merſe
burg Gtl. M. Nr. 344 be-
gründet ſind, iſt auf Grund des Ge-
ſetzes vom 1. April 1887 (G.-S. S.
105) beantragt worden, ihm aus
Anlaß der Durchführung der neuen
Fluchtlinie für das Grundſtück, Neues
Schützenhaus“ die Genehmigung zu
erteilen zur unentgeltlichen Ver-
äußerung folgender Parzellen:
1. Kartenblatt 6 Nr, 1170/370 etc.

mit 0,01 a Fläche,
2. Kartenblatt 6 Nr. 1171/370 etc.

mit 0,17 a Fläche,
3. Kartenblatt 6 Nr. 1174/370 etc.

mit 0,04 a Fläche,
4. Kartenblatt 6 Nr. 1175/370 etc.

mit 11,35 a Fläche,
identiſch mit einem Teile der nach
dem Beſchluſſe der Königlichen
Generalkommiſſion vom 12. Auguſt
1904 Nr. 1502 VII gegen
Parzellen der Wege Buchſt. yvvy und
www der Separationskarte einge-
tauſchten Parzelle Kartenblatt 6
Nr. 1122/370 etc.
und zwar zu 1 und 4 an die Stadt-
gemeinde Merſeburg und zu 2 u. 3
an die Schützengilde zu Merſeburg.

Zur Durchführung des vorliegen-
den Veräußerungs und Auflaſſungs-
geſchäftes beabſichtigen wir, den
Magiſtrat in Merſeburg, als Ver-
treter der Separationsintereſſenten-
geſamtheit, gemäß 8 181 B. G. B.
zu ermächtigen, die Auflaſſung mit
ſich, als gleichzeitigem Vertreter der
Stadtgemeinde Merſeburg zu voll
ziehen.

Etwaige Einſprüche gegen dieſe J
Bekanntmachung ſind innerhalb einer
Friſt von 2 Wochen bei uns an-
zubringen.

Merſeburg, den 14. April 1914.
Königliche Generalkommiſſion.

L. S.
vekannkmachung.

Die Zinſen der Kaufmann Kriegner-
ſchen Stiftung im Betrage v. 150,00 M.
ſind zu vergeben. Die Stiftung hat
den Zweck, fünf hier wohnhaften,
auf hieſigen Schulen gebildeten, un-
bemittelten Kaufmannslehrlingen
zu ihrer weiteren kaufmänniſchen
Ausbildung durch Bücher, Privat-
unterricht und dergl. eine Beihülfe
zu gewähren. Verwandte des
Stifters werden vorzugsweiſe be-
rückſichtigt.
Bewerbungsgeſuche mit den nötigen

Zeugniſſen ſind binnen 2 Wochen
einzureichen.

Merſeburg, den 17. April 1914.
Der Magjiſtrak.

Bekannkmachung
Die Liſte über das Ergebnis

der Abſtimmung der betei-
ligten Handwerker über die Er-
weiterung des Bezirks der Müller-
zwangsinnung des Kreiſes Merſeburg

Stadttheater in Halle.

h

ma

und Umgegend auf den Bezirk derGemeinden Oechlitz, Schirma, Stöbnitz, f. Schnee Hachf.

Braunsdorf, Bedra, Schortau, Gröſt,
Leiha, Roßbach, Lunſtädt, Nahlendorf,
Almsdorf,Pettſtädt, Eptingen, Wenden

G

Gräfendorf und Zützſchdorf liegt vom
18. April 1914 ab auf die Dauer
von 2 Wochen zur Einſicht und Er-
hebung etwaigerEinſprüche der Be
teiligten in den Dienſtränmen des
Magiſtrats der Stadt Merſeburg usw. genau informiert sind.
Stadtſekretariat--2. GeſchoßZimmer Diskr.Spezial-Ausküntte
Nr. 17 werktäglich von 8 bis 1 Uhr überall. Welt-Auskunftei
und von 3--6 öffentlich aus.

Jch mache dies mit dem Hinweiſe
bekannt, daß nach Ablauf der Friſt
angebrachteEinſprüche unberückſichtigt
bleiben.

Merſeburg, den 15. April 1914.
Der Kommiſſar.

Dr. H aacke, Bürgermeiſter.

Potsdamer Str. 114

Steſſun

Dir. kustner,

son u. Familie. über Mit-
gitt. Verm. Rut. Vorleben

Globus“ Berlin W. 35.

alsBuchh.. Rendant
Verw.,
d. 2-5 mon. LKurs.

Leipzig-Li. 31.

Amtssekret.

Die Schweinepeſt
Schweinebeſtande des
Oswald Knauth in Spergau iſt er-
loſchen.

Merſeburg, den 16. April 1914.
als Verwalter, Rechnungef. u. Sekretär, v Abt. B
als Molkereibeamte. Aus Proſp. koſten Dr.Zu 20 J. e. t. A. v.

Der Amtsvorſteher des Bezirks
Spergau.

Private Anzeigen
MWaäsche

Wweiche ein in

Jn der Frage, in welcher Weiſe
der von Huerta zugeſtandene Salut für die amerikaniſche Flagge

Erstklassiges Spezialgeschüätft für Aufmerksame MänutgsteStrumpfwaren and PTricotagen. Bedienuns. o Proiseo.
Halle g. S., Gr. Steinſtr. 84. 0000000 000000000000c

22e e l KNar! Zänzerbevor Sie über zukünft. Per-

1800 Chefs suchen Beawte hier. Verns pr. 259, 5unter dem 77 7 Ter ar. o000 0Landwirts Landwirtsſöhne u JLandw. Lehranſtaltu. Lehrmolkerei, raun- Solide 0o00000000 Grosseſchweig, durch zerrgem. Anstild. gute Exiſtenz i. Abt. Qualitäten. Auswahl.

in Tampico erfolgen ſolle, iſt keine Einigung erzielt wDer Bruch kam überraſchend ſchnell. Wilſon ſWkderte rege

gungsloſen Salut, Huerta die Erwiderung Schuß um Schu
Er verlangte ſchriftliche Zuſicherungen dafür. Dieſe lehnte di
amerikaniſche Regierung ab. Zwei Noten Huertas, in denen
in ausweichender Weiſe um Einzelheiten geſtritten wurde er
hielten überhaupt keine Berückſichtigung. Staatsſekretär Bryan
ließ nach der mexikaniſchen Hauptſtadt telegraphieren, daß es
für ihn eine AÄnderung des einmal eingenommenen Standpunk-
tes nicht mehr geben könne. Hierauf hat Huerta die amerikani-
ſchen Forderungen glatt abgelehnt mit der Begründung, die Zu
ſicherung des bedingungsloſen Saluts laſſe ſich mit der Würde
Mexikos nicht vereinbaren. Die für Annahme der amerikani
ſchen Bedingungen geſtellte Friſt iſt Sonntag abends 6 Uhr
abgelaufen. Infolge der Verſchärfung der Lage fahren die Ver-
einigten Staaten fort, in aller Eile ihre Seeſtreitkräfte in den
mexikaniſchen Gewäſſern zu konzentrieren. So erhielten am
Sonntag 22 Torpedobootszerſtörer den Befehl, nach Penſacolg
am Golf von Mexiko abzugehen. Nach einer New-Horker
Meldung wird allgemein angenommen, daß am nächſten Mitt-
232 eine offizielle amerikaniſche Kriegserklärung erfolgen
werde.

Rorseburg-

Damen und Kinder-Wäsche,

Wasche-Ausstattungen

4dolf Schäfers Nachf.
wpeurinalgesechäft

tür (185
Pntenvlan 7

Schürzen aller Art.
Vollständige

rer

e hHenkelsTango-Prinzessin.
BleichSoda.Warmung.

Die Beamten der Jagdſchutz-Ge-
noſſenſchaft Merſeburg ſind ange-
wieſen, die im nördlichen Teile des
hieſigen ſtädtiſchen Jagdbezirks außer-
halb der öffentlichen Wege
troffenen wildernden Hunde zu er-
ſchießen.

Vorſtehndes wird zur allgemeinen
Kenntnis gebracht.

ſelbſtändige Köchin

g 3

Empfehle den hochverehrten
Herrſchaften

von auswärts,
jüngeres Stubenmädchen für Ritter-
gut ſowie ältere und jüngere Haus-

ange- mädchen, Oſtermädchen uſw. erhalten
e ſofort angenehme Stellung durch

Frau B. Kaſſel, gewerbsmäßige
Stellenvermittlerin Olgrube 1, dicht

am Marktplatz.
Merſeburg, den 19. April 1914.

Der Verein Merſehurger Wohnung

Weidmänner. eWeißenfels.

Eine Frau mit Kind ſucht eine

unter A. F. 100

in beſſerem
Hauſe.

der Mufſiknunter richt beginnt am
Schüler für Klavier, Harmonium und Geſang finden Aufnahme. An-
meldungen vom 1 Mai ab 12--2 Uhr Halleſche Straße 301.

Frau Profeſſor Dr. Kelbe--ostlker.

Enorme Auswahl aparter Neuheiten in

I O nen,Paletots, Jacketts, Staubmänteln. fertigen Kleidern,

Seidenstoffen,

Kostümröcken, Blusen,

Ieleiderstoſten,
Blusenstoffen, Wollmusselinen,

Waschstoffen

zu billigst gestellten Preisen.

Theodor Rühlemann
Halle a. S. Leipziger Str. 97.

Mai.

Sehnütze sieh jed. vor VUeberten

Nähmaschine! Kein

t Veriang- Ste J Anmns-Kafr.erungHeueste Mähbmasehine, Original, Sehnellgang, Krone 18
Vamiliengebraueh, Sehnelderel, Knrvenfadenanzug der Kronen-

Federfadenanzug. Nähmaſchinen Globus, Bobbin,Dt. Neichspat. 217 028, RNingſchiff, Nundſchiff, Webſchiff. Rück u vorwärts
Wer näh. verrieg zugl. jede Naht a. Ende. Maſch.ftickt un ſropft.
SS- E e Nähmaſchinen- Berlin 24,2 und Fahrrad Grobfirma M. Jacohsohn Linienſtr. 128.

3 M Seit 30 Jahren Lieferant der Mitglieder v. Poſt u. Reichs
s 2 eiſenbahn-, Beamten-Vereine, Lehrer-, Militär Krieger Verein
2 23 verſendet die hocharmige Nähmaſchine Krone Xil n
a 2 a hygieniſcher Fußruhe für jede Art Schneiderei. 40. 45,
22 S 48, 50 M. 4wöchig. Probezen 5 Jahre Garantie
7S Waſchmaſchinen. Rollen, Milchzentrifuge billigſtElegante versenkbare Masehlinen unerheblieher Aufschlag-

n t

Maler la uzu haben in der Kreisblatt-Druckerei.
l juhrjj] z

ProjelktierungGutachten
Prüfung en

Revisionen
elektrischer Installationsanlagen

werden übernommen Von der

Elektrotechnischen Abteilung des Verbandes
der landwirtschaftlichen benossenschaften

zu Halle a. S.

RKheumatische Schmerzen, RKeiben,
Hexenschub. In Apotheken Fl. M 1.30.
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